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(dgjtuê.)

$egt fam Scgmefter StöSli über bie Steppe.

„SDte ift bas fo plôtjïicg gefommen?" erfun-

bigte fid) SJtarie.

Sigmefter StöSti er3ägtte: „gert Steffen ift
auf bem beften SBege gemefen, fid) ju erboten,

©er Sonntag gat igm gut getan. Sim ÜDtontag

rebete er immer babon, mie fegr ign 3gr 93efud)

gefreut gäbe, unb aud) bie foigenben Sage mar

er froren SJtuteS. ©r fidjtief biet unb fügtte fid)

ftärfer. Stodj geftern praßte er tadfenb: ,Sigme-

fter StoSti, macgen Sie mir baS ff-enfter auf. ©ie

frifcge gerbftluft bertrag id) mieber', unb id) tat
igm ben ©efatten. SItS ber ©oftor tarn, mar er

jufrieben; aber er gab mir bocg einen SBinf, id)

bürfe nicgt forgtoS merben. ©ann tarn eine gute

Stacht, geute morgen mar gerr Steffen in befter

Stimmung/ unb atS igm bie Sonne burcgS $en-
fter freien, meinte er: ,SIm iiebften mürb' id) ber-

fingen, ein Stünbcgen ginunte^ugegen.' 3dj

mehrte ii)m ab. Stm SJtittag ag er mit Slppetit

unb macgte fein Scgtäfdjen. 3d) faf3 neben igm

unb ftrid'te. 33atb fiel mir auf, bag ber Sltem

meines Patienten fo ftogmeife ïam. ©r fcïjnappte

nad) fiuft. 3d) fügtte am ^utS, bag bas ger3

bermegene Sprünge machte. Unb er flagte: ,9Jtir

ift nicgt gut.' Seine ©ebanfen begannen fid) 31t

bermirren: ,©ebt adjt auf bas ^ütbtein!' rief er.

©ann fprang er mit einer Serbiertodfter: ,@äfte

finb gefommen, taufen Sie, taufen Sie!' Unb un-

bergofft befcgäftigte er fid) mit 3gnen, $räu-
teilt fatter; ,@rüg ©Ott, SJtarie!, fagte er. '©rüg
©Ott uudj, ^eter Stubti!'"

SOtarie mürbe bom Scgmer3 übernommen. „Stn

mid) gat er nod) gebacgt, unb an ^eter!"
Scgmefter StöSti fugr fort: „3d) lieg ben ©of-

tor rufen unb btieb beim ffüebernben. ©r motlte

aufftegen, er müffe in ben ©arten. 3dj gatte

SOtüge, ign auf3ugatten. ©r begriff micg nicgt unb

fannte mid) mögt aucg nicgt megr. 3d) bad)te:

menn nur ber ©oftor fäme! ©er ^uts mürbe

rugiger, bie ^ßgantafien berftüdftigten fid). Stuf

einmal fcgaute er micg mit grogen Stugen an unb

fagte: ,©tgmefter StbSti: 3egt gegt es ans Ster-
ben. ©rügen Sie mir nod) einmal meine liebe

SJtarie.' ©r banfte mir mit ftadernben Sßorten

für alle SJlüge, bie icg mir gegeben gäbe unb

fiet in einen fanften Sdftummer. SJuS biefem

ift er nicgt megr ermadft. SttS ber ©oftor ins

Limmer trat, mar er bereits geftorben."

Sftarie meintei „©in fd)öner Sob ift'S gerne-

fen," fagte fie. Stugig ift er entfcglafen, mie jeben

Stbenb."

„3et3t gegen mir ginauf", minfte igr bie

Sdfmefter unb fügrte bie Softer über bie Sreppe.

©roben tag ber 23ater in feinem 93ett. ©in

fetiger triebe gatte fid) auf feine Qüge gelegt.

9Jtan fag igm faum an, bag ber Sob ign berügrt

gatte. QJlarie nagm ign bei ber ganb. Sie mar

fcgon fatt. Sie betracgtete ben Soten. ©ine fftut
bon ©ebanfen ftrömte igr 3U. Sie mugte fidj igref
faum 3U ermegren. Sie gatte mögt oft gebadjt,

bag bas einmat fommen mürbe. Stun mar eS biet

früger eingetroffen. Ummer mieber mugte fie nad)

igrem Stater fcgauen. ©en SSerg feiner ^ftiicgten
in gauS unb ©efd)äften gatte er bon ficg getan.

Stugtg unb mit bem Scgicffat berfögnt gatte er

fid) 3ur grogen Stuge begeben. Unb tag nicgt baS

©ebot an feine Statf)fotger igm auf ben fiippen:
f^agret meiter, mo icg aufgegort gäbe, im gauS

unb in ber Scgeune, im Scgopf unb Detter, an

ber ffteifdfbanf unb im Statt! Sucgt mit bem

geben fertig 3U merben unb gäbet SJtut! SBenn

etmaS nicgt bormärts mitt, fpannt euren SDitten

bor unb tagt nicgt toder, eg eucg baS 3ml minft!

tïïtegrt euer @ut nad) Steigt unb ©erecgtigfeit, mie

id) es gegolten, aber nicgt um ben 'ißreiS über-

triebenen ©igennugenS, 3um Sdfaben ber anbern

unb alter, bie mit eucg figaffen!
SJtnrie manbte fiig ab unb meinte.

Scgmefter StöSti gab igr tiebe SBorte.

f}egt gatten fie biet 3U tun im „Stebftotf".
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(Schluß.)

Jetzt kam Schwester Rösli über die Treppe.

„Wie ist das so plötzlich gekommen?" erkun-

digte sich Marie.
Schwester Rösli erzählte! „Herr Steffen ist

auf dem besten Wege gewesen, sich zu erholen.

Der Sonntag hat ihm gut getan. Am Montag
redete er immer davon, wie sehr ihn Ihr Besuch

gefreut habe, und auch die folgenden Tage war

er frohen Mutes. Er schlief viel und fühlte sich

stärker. Noch gestern prahlte er lachend: ,Schwe-

ster Rösli, machen Sie mir das Fenster auf. Die

frische Herbstluft vertrag ich wieder', und ich tat
ihm den Gefallen. Als der Doktor kam, war er

zufrieden) aber er gab mir doch einen Wink, ich

dürfe nicht sorglos werden. Dann kam eine gute

Nacht. Heute morgen war Herr Steffen in bester

Stimmung, und als ihm die Sonne durchs Fen-
ster schien, meinte er: ,Am liebsten würd' ich ver-

suchen, ein Stündchen hinunterzugehen.' Ich

wehrte ihm ab. Am Mittag aß er mit Appetit
und machte sein Schläfchen. Ich saß neben ihm

und strickte. Bald fiel mir auf, daß der Atem

meines Patienten so stoßweise kam. Er schnappte

nach Lust. Ich fühlte am Puls, daß das Herz

verwegene Sprünge machte. Und er klagte: Mir
ist nicht gut.' Seine Gedanken begannen sich zu

verwirren: ,Gebt acht auf das Kälblein!' rief er.

Dann sprach er mit einer Serviertochter: ,Gäste

sind gekommen, laufen Sie, lausen Sie!' Und un-

verhofft beschäftigte er sich mit Ihnen, Fräu-
lein Haller) ,Grüß Gott, Marie!, sagte er. 'Grüß
Gott auch, Peter Nubli!'"

Marie wurde vom Schmerz übernommen. „An
mich hat er noch gedacht, und an Peter!"

Schwester Rösli fuhr fort: „Ich ließ den Dok-

îor rufen und blieb beim Fiebernden. Er wollte

aufstehen, er müsse in den Garten. Ich hatte

Mühe, ihn aufzuhalten. Er begriff mich nicht und

kannte mich Wohl auch nicht mehr. Ich dachte:

wenn nur der Doktor käme! Der Puls wurde

ruhiger, die Phantasien verflüchtigten sich. Auf
einmal schaute er mich mit großen Augen an und

sagte: ,Schwester Rösli: Jetzt geht es ans Ster-
ben. Grüßen Sie mir noch einmal meine liebe

Marie.' Er dankte mir mit flackernden Worten

für alle Mühe, die ich mir gegeben habe und

fiel in einen sanften Schlummer. Aus diesem

ist er nicht mehr erwacht. Als der Doktor ins

Zimmer trat, war er bereits gestorben."

Marie weinte! „Ein schöner Tod ist's gewe-

sen," sagte sie. Ruhig ist er entschlafen, wie jeden

Abend."
„Jetzt gehen wir hinauf", winkte ihr die

Schwester und führte die Tochter über die Treppe.

Droben lag der Vater in seinem Bett. Ein

seliger Friede hatte sich auf seine Züge gelegt.

Man sah ihm kaum an, daß der Tod ihn berührt

hatte. Marie nahm ihn bei der Hand. Sie war
schon kalt. Sie betrachtete den Toten. Eine Flut
von Gedanken strömte ihr zu. Sie wußte sich ihret
kaum zu erwehren. Sie hatte wohl oft gedacht,

daß das einmal kommen würde. Nun war es viel

früher eingetroffen. Immer wieder mußte sie nach

ihrem Vater schauen. Den Berg seiner Pflichten
in Haus und Geschäften hatte er von sich getan.

Ruhig und mit dem Schicksal versöhnt hatte er

sich zur großen Ruhe begeben. Und lag nicht das

Gebot an seine Nachfolger ihm auf den Lippen:
Fahret weiter, wo ich aufgehört habe, im Haus

und in der Scheune, im Schöpf und Keller, an

der Fleischbank und im Stall! Sucht mit dem

Leben fertig zu werden und habet Mut! Wenn

etwas nicht vorwärts will, spannt euren Willen

vor und laßt nicht locker, eh euch das Ziel winkt!

Mehrt euer Gut nach Recht und Gerechtigkeit, wie

ich es gehalten, aber nicht um den Preis über-

triebenen Eigennuhens, zum Schaden der andern

und aller, die mit euch schaffen!

Marie wandte sich ab und weinte.

Schwester Rösli gab ihr liebe Worte.

Jetzt hatten sie viel zu tun im „Rebstock".
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Slingg in bet 91acf) 6 arfd) a ft toar eg gteicß be-
fannt: i?taug Steffen ift geftotben. ©ie $unbe
flog burdjg 2>otf, an ben See hinunter. Stud) in
ber Stabt erregte fie Stuffeßen. ©enn toie biet
©äfte, ffreunbe unb Sefannte, Familien unb
Sereine innren ju alien ffafiregjeiten, fonntagg
unb toerftagg, in ben großen ©aftßof gepilgert
unb fatten fici^ immer gefreut, toenn ber freunb-
ließe 3Birt auf fie 3utam unb fie begrüßte. Sie
tonnten eg faum berfteßen, baß fie ifjm nicf>t

meßr begegnen foüten. So tootlten fte ißm nod)
bag leßte ©eleite geben unb ißm mit Slumen
fagen, tnie feßr fie itjn geachtet unb geliebt
batten.

©in Stoß prächtiger iîrânje unb Sutettg,
tßatmjüeige mit Sänbern unb ein Stegen bon

harten unb Sriefen fanben fid) im „Slebftod"
3ufammen, atteg geugntffe toaßrer 2Inbängtid)-
feit unb Sereßrung bem SJlanne gegenüber, ber

im Äeben ibnen nie ettnag 3U. teibe getan unb

ißnen fo oft mit toerfboltem Slat unb meßt fetten
au et) mit btanfem ©etbe geholfen hatte.

Sllg bie ©toefen ihm 3U ©rabe riefen, folgte
bem Sarge ein langer $ug bon SJlännern unb

ffrauen. Son #aug gu #aug fdjtoffen fid), bem

feierlichen ©eteite neue Äeibtragenbe an, unb

alg bie üird>e erreidft mar, füllten fid) bag Schiff
unb bie ©mporen mit bent fidftoarsen Sotte.
Sdjöne ©orte tnurben gefprodfen 3U ©ßren beg

©aßingegangenen. £foßt erft ertannte SJlarie,

toeldfeg Stnfeßen ihr Sater bei hod) unb niebrig
genoffen hatte, unb mancheg Sdjöne tarn an ben

ïag, bon bem auch ©itettor fatter unb ffrau
Urfuta nie ettnag erfahren hatten.

pter Slubti toar bon fettfamen ©efühten be-

toegt. ©r ftanb an ber Saßre eineg SJlanneg, bem

er nur einmal bie £>anb gebrüeft hatte. SJltt Ser-
trauen hatte Maug Steffen ihn aufgenommen,
unb er toar über3eugt: mit biefem SJlenfdjen tnäre

gut aug3utommen getnefen. ©r fdjaute mehr auf
bie ifjänbe atg auf ben Slod. ©er heutige ïag
unb atteg, toag er untertoegg unb in ber i1ird)e

bernommen, legten ihm eine Serpfticfjtung auf.
Unb tnürbig toollte er fidj ihrer ertneifen.

illaug Steffen tourbe an bie Seite ©mmag ge-
bettet, ©ann bertieß bie SJlenge in ©ruppen unb

©rüpptein ben fdjtoeigfamen ©ottegaefer. Straß-

ten einer mitben Jßerbftfonne fielen auf ben jüng-
ften ©rabhüget.

Oben im „Slebftod" feßte man fid) 3U 2üfd).
SJlarie übte 3um erftenmat ihr ungetooßnteg Stmt
atg ©irtin aug. Um trjintergrunb fdtafften pter
Slubti unb feine Äeute.

©ireftor fatter unb ^rau Urfuta hatten am
oberen ©nbe Paß nehmen müffen. SJtandjertei
©orte gingen um über SJlarie unb bag feltfame
Sdfidfat, bag fie fo unberßofft 3ur Äeiterin bie-
feg ©aftßaufeg augertoren hatte. SJlit ßoßem

Slefpeft, ber erft beim Stuftragen beg ilaffeeg in

freunbtidjeg ©tnberneßmen fid) toanbette, tourbe
bag borneßme S3aar aug ber Stabt betrachtet,
©in paubern tarn in Sang, erft nur teife unb

fcßücßtern; batb enttoicfette eg fid) 3U gefettigem
©ifer, ber bem Serftorbenen fetber ^reube ge-
madjt hätte.

©ann tourbe eg ftill im großen ißaufe.
SJlarie entließ mit f)er3tidjem ©ant ißre ©äfte.

Sie fdjäßte fidj gtüdtidj, bie SIrbeit ber näcßften

Sage unb ©oeßen bem ©efinbe übertaffen ßu

bürfen, bag fid) in ber $eit ber immer gefäßr-
tidjer toerbenben ^ranfßeit ißreg Saterg betoäßrt

ßatte. ©g blieb ißr nod> genug 3U ertebigen

übrig, fo baß bie Serbtnbung beg „Slebftocfeg"
mit ber „Sonnßatbe" unb bem „Sdjäfti" nie un-
terbroeßen toar.

Stm Sonntag nad) bem Segräbnig erßiett ber

„Slebftod" troß beg toarmen ©etterg nur fpär-
ließen Sefucfj. SJlan toußte, toag üorgefalten toar.
Siete ber treueften ©äfte modjte eg bebrüden,
ben tiebengtoürbigen ©irt niißt meßr feßen 311

tonnen. SJlan meinte, er müffe über bie treppe
fommen, um ißnen bie tfjanb 311 ftreden. Unb man
hoffte, audj fpäter ßier fo trefflid) aufgehoben

3U fein toie in ben guten Soden beg „Slebftocfg".
©er ïob iltaug Steffeng betoirfte eine rafdjere

Slbtoidtung ber beborfteßenben ©reigniffe.
SJlarie feierte Sertobung mit pter Slubti. ©g

gab fid) Oon fetber, baß fein tauteg fjfeft oer-
anftattet tourbe.

f^rau Urfuta traf fleißig Sorbereitungen. Slur
toenig ©äfte tourben getaben. SJlan toollte altem
fein.

Ummerßin, bag Ungetoößntidje mußte mög-
ließ gemad)t toerben: ©ie tßenfionäre im
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Rings in der Nachbarschaft war es gleich be-
kannt: Klaus Steffen ist gestorben. Die Kunde
flog durchs Dorf, an den See hinunter. Auch in
der Stadt erregte sie Auffehen. Denn wie viel
Gäste, Freunde und Bekannte, Familien und
Vereine waren zu allen Jahreszeiten, sonntags
und werktags, in den großen Gasthof gepilgert
und hatten sich immer gefreut, wenn der freund-
liche Wirt auf sie zukam und sie begrüßte. Sie
konnten es kaum verstehen, daß sie ihm nicht
mehr begegnen sollten. So wollten sie ihm noch

das letzte Geleite geben und ihm mit Blumen
sagen, wie sehr sie ihn geachtet und geliebt
hatten.

Ein Stoß prächtiger Kränze und Buketts,
Palmzweige mit Bändern und ein Negen von
Karten und Briefen fanden sich im „Nebstock"
zusammen, alles Zeugnisse wahrer Anhänglich-
keit und Verehrung dem Manne gegenüber, der

im Leben ihnen nie etwas zu. leide getan und

ihnen so oft mit wertvollem Rat und nicht selten

auch mit blankem Gelde geholfen hatte.

Als die Glocken ihm zu Grabe riefen, folgte
dem Sarge ein langer Zug von Männern und

Frauen. Von Haus zu Haus schlössen sich dem

feierlichen Geleite neue Leidtragende an, und

als die Kirche erreicht war, füllten sich das Schiff
und die Emporen mit dem schwarzen Volke.

Schöne Worte wurden gesprochen zu Ehren des

Dahingegangenen. Jetzt erst erkannte Marie,
welches Ansehen ihr Vater bei hoch und niedrig
genossen hatte, und manches Schöne kam an den

Tag, von dem auch Direktor Haller und Frau
Ursula nie etwas erfahren hatten.

Peter Rubli war von seltsamen Gefühlen be-

wegt. Er stand an der Bahre eines Mannes, dem

er nur einmal die Hand gedrückt hatte. Mît Ver-
trauen hatte Klaus Steffen ihn aufgenommen,
und er war überzeugt: mit diesem Menschen wäre

gut auszukommen gewesen. Er schaute mehr auf
die Hände als auf den Rock. Der heutige Tag
und alles, was er unterwegs und in der Kirche

vernommen, legten ihm eine Verpflichtung auf.
Und würdig wollte er sich ihrer erweisen.

Klaus Steffen wurde an die Seite Emmas ge-
bettet. Dann verließ die Menge in Gruppen und

Grüpplein den schweigsamen Gottesacker. Strah-

len einer milden Herbstsonne fielen auf den jüng-
sten Grabhügel.

Oben im „Rebstock" setzte man sich zu Tisch.

Marie übte zum erstenmal ihr ungewohntes Amt
als Wirtin aus. Im Hintergrund schafften Peter
Rubli und seine Leute.

Direktor Haller und Frau Ursula hatten am
oberen Ende Platz nehmen müssen. Mancherlei
Worte gingen um über Marie und das seltsame

Schicksal, das sie so unverhofft zur Leiterin die-
ses Gasthauses auserkoren hatte. Mit hohem

Respekt, der erst beim Auftragen des Kaffees in

freundliches Einvernehmen sich wandelte, wurde
das vornehme Paar aus der Stadt betrachtet.
Ein Plaudern kam in Gang, erst nur leise und

schüchtern) bald entwickelte es sich zu geselligem

Eifer, der dem Verstorbenen selber Freude gc-
macht hätte.

Dann wurde es still im großen Hause.

Marie entließ mit herzlichem Dank ihre Gäste.
Sie schätzte sich glücklich, die Arbeit der nächsten

Tage und Wochen dem Gesinde überlassen zu

dürfen, das sich in der Zeit der immer gefähr-
sicher werdenden Krankheit ihres Vaters bewährt
hatte. Es blieb ihr noch genug zu erledigen

übrig, so daß die Verbindung des „Rebstockes"
mit der „Sonnhalde" und dem „Schäfli" nie un-
terbrochen war.

Am Sonntag nach dem Begräbnis erhielt der

„Nebstock" trotz des warmen Wetters nur spär-
lichen Besuch. Man wußte, was vorgefallen war.
Viele der treuesten Gäste mochte es bedrücken,
den liebenswürdigen Wirt nicht mehr sehen zu

können. Man meinte, er müsse über die Treppe
kommen, um ihnen die Hand zu strecken. Und man
hoffte, auch später hier so trefflich aufgehoben

zu sein wie in den guten Zeiten des „Rebstocks '.

Der Tod Klaus Steffens bewirkte eine raschere

Abwicklung der bevorstehenden Ereignisse.

Marie feierte Verlobung mit Peter Rubli. Es
gab sich von selber, daß kein lautes Fest ver-
anstaltet wurde.

Frau Ursula traf fleißig Vorbereitungen. Nur
wenig Gäste wurden geladen. Man wollte allein
sein.

Immerhin, das Ungewöhnliche mußte mög-
sich gemacht werden: Die Pensionäre im
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„©djäflt" tourben für einen Sag „ausquartiert".
9Jlarie hatte eS burdjgefegt, bag bie eitern unb

auicO peters ©djtoefter 33roni in ber „©onn-
Ijalbe" nicfjt fehlen burften. ©ie gefrf)toffenen

Hüben mochten ben lauten 23urfdjen jugleid)
eine Slnlünbigung fein, bag ein 2Bedjfel ihrem
Heinen ©aftljaus beborftanb. Ob eS bann um

bie ffteifdjtopfe am 9JtittagS- unb Slbenbtifdj

nodj fo gut befteüt toar tüte ehebem, ba 23ater

iftubli fid) iljrer annahm?

Sluf ben Krügling tourbe bie #od)3eit in 21uS-

fidjt genommen, ©er „Srebftod" brauchte 9Jlei-

fterSleute. ©ie laufenben ©efdjäfte berlangten

nad) 3ielbetougter ©rlebtgung.
9ftarie hatte eine 9JIenge 3U tun. ©ie toeilte

oft in ber ©tabt, unb toie ber ^3enbelfd)tag einer

Hfjr betoegte fid) iljr Heben 3toifd>en 3toei ißolen.

6ie tourbe tn ben „SRebftod" gerufen, unb bodj

toüre in ber „Sonnljalbe" ©ringenbeS 311 er-

lebigen getoefen. ißeter iftubli fam, traf SInorb-

nungen für ben Ilm- unb ©ingug; bann mugte
im „©djäfli" mancherlei befprodjen toerben. 23e-

beutfam toar, bag 33ater jailer ben jungen
toertbolle £janbreicijung tat. 211s 23anfmann toar

er in fragen beS ©elbes 3uljaufe, unb im 33er-

feïjr mit ben 23egorben regelte er alle auftau-
djenben Slngelegenljeiten.

SKarie fanb fidj 3toar ifelber gut unb rafcfj in

igre neuen Pflichten, ©aS Heben nahm fie in
eine ftrenge @d)ule.

©S folgte ein Sßinter mit üälte unb ©djnee.

Sagelang toirbelten bie ^loden auf ©tabt unb

Hanb. ©te ©ede, bie fie tooben, toar Pon ©atter.
©ie hielt bis in ben 9ftär3 hinein allen fdjmei-
chelnben $ruf)lingStoinben ftanb. SIber bann be-

gann eS bon ben ©äd)ern 3U tropfen, ©ie S3adj~

lein ertoad)ten längs ben ©tragen unb hoben

ein fröhliches ^laubern an. ©ie leer getoorbenen

Seeletn füllten fid) mit fflßaffer. ©ie Statten
tourben grün unb balb auch selb. ©S rüdte bie

Seit, ba SJlarie mit ^eter Slubli im „Slebftod"
©insug hielt. Sludj ein paar fdjöne alte Säften
unb Sruhen, bie im „6d)äfli" geftanben, folgten

mit, funftreidje Sengen beS befdjeibenen Sßoljl-

ftanbes, beffen fiel) einmal peters Altern er-

freut hatten, ©iefe richteten fid) ein im oberften

©elaffe beS geräumigen ©afthofeS, toähvenb baS

junge ißaar fid) unter ihnen in grogen, heimelig

getäferten ©tuben unb Kammern häuslich

machte. 2öenn man auf bie eine, nadj Sorbett

öffnenbe 33eranba trat, überfd>aute man baS

lang fidj hinftredenbe 23eden beS ©eeS mit fei-

nen ©örfern unb Rängen, unb eine füblidje

Serraffe gab ben 331itf frei in ein fanft empor-
ftrebenbeS 33erglanb, baS 3Uoberft ein bunHer

Sßalb begren3te. Su ffügen biefeS SluSgudS

behnte fleh ber ©arten beS „CftebftocfeS" mit fei-

nen fdjattigen 33äumen unb bem fpringenbeti
93runnen. iQier hatte an fonnenreidjen Sagen

bas Heine SJlarieli bie reinen Hüfte feines hei-

matlid)en ©uteS genoffen unb ahnungslos ben

Sauber unb bie befeligenbe Äraft beS länblidjen
HebenS unb Sreibens in fidj gefogen. $aljre toa-

ren barüber hiasegangen. ©in freunblidjeS ©e-

fdjid hatte eS in bie ©tabt geführt. £jegt ^ar eS

toieber 3urücfgefehlt an bie ©tätte, in ber ber

23aum feines HebenS 3uerft ©runb gefagt hatte,

©eheime ffäben, bie nie abgeriffen toarem

fnüpften eS neu unb mit lacfjenben färben anS

üäterlidje $eim, unb baS 331ut ber bäuerlichen

©ippe quoll burdj feine 21bern unb burdjpulfte

fein #er3 mit jubelnber ©etoalt.

Dr Wald isch stille worde, Dr Wald isch stille worde. —
d. und d Blettli werded gelb und rot, Zum Wunder wirt e jede Baum:

und wenes Mäntschelebe I fiine, junge Chnöschpli

gaht jedes liisli i si Tod. liit sehu e nüe Früeligstraum.

ifl unt> gelungen, für ben näcfyften £§al)tg<m<i einen

An unfere neuen, fpannenfcen ©$roei}etromcm su erwerben 3Rit

Abonnenten faunM. ©tntlpitfguiij beê Berlage! SreU SüJIi,
bringen mir jum EbbrucE oon ©ottlieb fceinrid) 4peer:

Die Königin und der Landammann
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„Schäfli" wurden für einen Tag „ausquartiert".
Marie hatte es durchgesetzt/ daß die Eltern und

auch Peters Schwester Vroni in der „Sonn-
Halde" nicht fehlen durften. Die geschlossenen

Läden mochten den lauten Burschen zugleich

eine Ankündigung sein, daß ein Wechsel ihrem
kleinen Gasthaus bevorstand. Ob es dann um

die Fleischtöpfe am Mittags- und Abendtisch

noch so gut bestellt war wie ehedem, da Vater
Nubli sich ihrer annahm?

Auf den Frühling wurde die Hochzeit in Aus-
ficht genommen. Der „Nebstock" brauchte Mei-
stersleute. Die laufenden Geschäfte verlangten
nach zielbewußter Erledigung.

Marie hatte eine Menge zu tun. Sie weilte

oft in der Stadt, und wie der Pendelschlag einer

Uhr bewegte sich ihr Leben zwischen zwei Polen.
Sie wurde in den „Nebstock" gerufen, und doch

wäre in der „Sonnhalde" Dringendes zu er-

ledigen gewesen. Peter Nubli kam, traf Anord-

nungen für den Um- und Einzug) dann mußte
im „Schäfli" mancherlei besprochen werden. Ve-
deutsam war, daß Vater Haller den Jungen
wertvolle Handreichung tat. Als Bankmann war
er in Fragen des Geldes zuhause, und im Ver-
kehr mit den Behörden regelte er alle auftau-
chenden Angelegenheiten.

Marie fand sich zwar selber gut und rasch in

ihre neuen Pflichten. Das Leben nahm sie in
eine strenge Schule.

Es folgte ein Winter mit Kälte und Schnee.

Tagelang wirbelten die Flocken auf Stadt und

Land. Die Decke, die sie woben, war von Dauer.
Sie hielt bis in den März hinein allen schmei-

chelnden Frühlingswinden stand. Aber dann be-

gann es von den Dächern zu tropfen. Die Bäch-

lein erwachten längs den Straßen und hoben

ein fröhliches Plaudern an. Die leer gewordenen

Seelein füllten sich mit Wasser. Die Matten
wurden grün und bald auch gelb. Es rückte die

Zeit, da Marie mit Peter Nubli im „Rebstock"

Einzug hielt. Auch ein paar schöne alte Kästen

und Truhen, die im „Schäfli" gestanden, folgten

mit, kunstreiche Zeugen des bescheidenen Wohl-
standes, dessen sich einmal Peters Eltern er-

freut hatten. Diese richteten sich ein im obersten

Gelasse des geräumigen Gasthoses, während das

junge Paar sich unter ihnen in großen, heimelig

getäferten Stuben und Kammern häuslich

machte. Wenn man auf die eine, nach Norden

öffnende Veranda trat, überschaute man das

lang sich hinstreckende Becken des Sees mit sei-

nen Dörfern und Hängen, und eine südliche

Terrasse gab den Blick frei in ein sanft empor-
strebendes Bergland, das zuoberst ein dunkler

Wald begrenzte. Zu Füßen dieses Ausgucks

dehnte sich der Garten des „Rebstockes" mit sei-

nen schattigen Bäumen und dem springenden

Brunnen. Hier hatte an sonnenreichen Tagen

das kleine Marieli die reinen Lüfte seines hei-

matlichen Gutes genossen und ahnungslos den

Zauber und die beseligende Kraft des ländlichen

Lebens und Treibens in sich gesogen. Jahre wa-

ren darüber hingegangen. Ein freundliches Ge-

schick hatte es in die Stadt geführt. Jetzt war es

wieder zurückgekehrt an die Stätte, in der der

Baum seines Lebens zuerst Grund gefaßt hatte.

Geheime Fäden, die nie abgerissen waren,

knüpften es neu und mit lachenden Farben ans

väterliche Heim, und das Blut der bäuerlichen

Sippe quoll durch seine Adern und durchpulste

fein Herz mit jubelnder Gewalt.

Nr Vulà isck stille norcle, Ilr Vulà isà stills zvoràs. —
n. àài-t ^ à Llsttli vsrclsà Zelli un«l rot, llum rVnnàsr vlrt s ssàs Luuin:

o ml rvsues Uàtsedelsde I kilns, sunxe lllmôsàpli

K-à ssâss lilsli i si ?oà. liit sà s nils lkrüslixstiuum.

Es ist uns gelungen, für den nächsten Jahrgang einen

An unsere neuen, spannenden Schweizerrvman zu erwerben Mit

Abonnenten l^ndl. Genehmigung des Verlages Qrell Wißli, Zürich,

bringen wir zum Abdruck von Gottlieb Heinrich Heer:

Me Königin unä à l.anàmmann
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